Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienſtag und Freitag früh, 

Pränumerations - 

Preis für Eimbeimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Aus · 
wärtige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Mittwoch und Sonnabend Mittag. 


Chorner Wochenblatt. 


E 112. 
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Freitag, den 20. Juli. 


Inſertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abends 

5 Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 40 

Uhr in der Expedition angenommen, und foftel die einfpalti,e 
Corpus Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 
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1866 


Zur Situation. 


Im Unterhauſe erklärte Lord Stanley am 17. d., 
daß England nicht gegen die Annexion Hannovers 
Seitens Preußen proteſtirt hätte. a g 

— Den Friedenshoffnungen, welche durch die geſtri⸗ 
gen Nachrichten Nahrung erhielten, iſt heute wieder 
der Boden entzogen. Die Verhandlungen über eine 
dreitägige Waffenruhe, welche unter Zuſtimmung von 
Preußen von Frankreich — u ſein ſcheint, 
haben zu keinem Reſultat geführt. Oeſterreich will 
den Krieg fortführen, da es die ihm geſtellten Friedens⸗ 
N nicht annehmen will. a 

ie —— der letzten Tage ſind im Uebrigen 
noch ſehr wenig klar. Am 14. Juli bereits meldete 
die „Augsb. Allgem. Ztg.“ „aus zuvexläſſiger Quelle“, 
daß die Friedenspräliminarien zwiſchen Oeſterreich 
Preußen und Bayern feſtgeſtellt ſeien. „Oeſterreie 
— heißt es in der Correſpondenz — macht darin die 
weiteſtgehenden Zugeſtändniſſe Gebietsabtretungen in 
Schleſten, u. j. w.), und räumt in Deutſchland dem 
ſegreichen Preußen entſchieden den Platz. Europa — 
gt die „A. A. Ztg.“ hinzu — wird dieſe Abdication 
eſterreichs unbegreiflich finden, und vielleicht zum 
Unheil der Völker für das geſtörte Gleichgewicht ein⸗ 
tretend den europäiſchen Krieg heraufbeſchwzren; was 
für das übrige Deutſchland gegenüber dem ſiegestrun⸗ 
kenen Preußen zu gewärtigen iſt, läßt ſich nur zu leicht 
errathen. Ein fauler Friede wird unſer Loos beſie⸗ 
geln, und uns die Gelegenheit rauben, durch ein ener⸗ 
Fibre Eintreten für unſere Sache gut zu machen, was 
bis jetzt in . Säumniß verloren gegangen 
iſt. Die öffentliche Meinung in Bayern hat gewiß 
unter den obwaltenden Umſtänden nicht nach Frieden 
gerufen, und die herrſchende Mißſtimmung richtete ſich 
nicht gegen den Krieg, ſondern gegen die bisherige 
un verantwortliche — deſſelben. Jetzt ſind wir 
gezwungen, alles über uns ergehen zu laſſen und das 
„ae victis“ mit Ergebung hinzunehmen, obgleich unſer 
tapferes Heer noch ungebrochen ſteht, und vor einem 
Entſcheidungskampf bei beſſerer Führung nicht zu be⸗ 
ben bebraucht hätte. Begeiſtert folgte das Volt dem Ruf 
zu den Waffen, um ſie nun, Beſiegten gleich, vor dem 


— Kinkel's Anſicht über den Krieg in Peutſchland. 
In der letzten Monats⸗Verſammlung des National⸗ 
Vereins zu London äußerte ſich der Genannte folgen⸗ 
dermaßen: 

5 „Unſer gewöhnlicher Monatsbericht iſt heut über⸗ 

flüſſig, da jeder von uns mit Spannung den großen 
Dingen im Vaterlande gefolgt iſt. Statt deſſen wei⸗ 
ter zurückblickend, dürfen wir uns ſagen, daß unſer 
— Nationalverein vieles erreicht hat, von dem 
Er. Mitg ei von Anfang vorſetzten. Als die londo⸗ 
a ieder zuſammentraten, wollten die konſtitu⸗ 
tionell Geſinnten meiſt, das Preußen an die Spitze 
Deutſchlands komme; die Republikaner wünſchten das 
Kleinfürſtenthum abgethan und Oeſterreich niederge⸗ 
brochen, und heut ſind beide Fraktionen ihrem Ziel 
bedeutend näher. Im Vaterland hat der Verein das 
Kleinſtaatenthum brach gelegt und durch ſeine Oppo⸗ 
ition in den Kammern deſſen Widerſtandskraft gegen 

ie kommende Centraliſation zerwühlt. Er hat den 
Gedanken klar gemacht, daß die Einheit mit dem 
Schwert müſſe geſchaffen werden. Er hat die Noth⸗ 
wendigkeit des Parlaments ausgerufen und erklärt, daß 
es keine Delegatenverſammlung, ſondern eine Volks⸗ 
vertretung ſein muß, erwählt nach dem Geſetz von 
1849. Dieſe Gedanken treten jetzt in die Wirklichkeit, 
und die einſt ihre ſchlimmſten Gegner waren, eben die 
führen ſie heute durch. Nur wer mit uns dieſe Jahre 
ber ſich verbündet und politiſch mitgearbeitet hat für 
dieſe Ideen, der darf heut ſich mit uns des Sieges 
rühmen. Da ich als Ihr Vorſitzender an der Debatte 
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Gegner und unter dem Hohne des Auslandes nieder⸗ 
zulegen. Jedenfalls wird auch Italien in die Präli⸗ 
minarien aufgenommen fein, und von dem geſunkenen 
Oeſterreich ſeinen Theil erhalten. N it, daß 
der aueh Vertrag mit dem 10. d. ablief, 
und un jetzt jede Macht freie Hand hat.“ 

Alle dieſe Mittheilungen find, wie aus den That⸗ 
ſachen erhellt, unbegründet. Ob Bayern, welches mit 
Oeſterreich bekanntlich ein Schutz- und Trutzbündniß 
abgeſchloſſen hat, auch fernerhin mit Oeſterreich gehen 
wird, ſteht dahin. 1 

Die am 18. d. gemeldete Sendung des Prinzen 
Napoleon nach Italien läßt darauf ſchließen, daß der 
Kaiſer Napoleon noch einmal den Verſuch machen 
wird, Italien vom Vorwärtsgehen abzuhalten. 

— Die wichtigſte am 18. eingegangene Nachricht 
iſt die von der Ablehnung der franzöſiſchen Vermit⸗ 
telungsvorſchläge durch den Kaiſer von Oeſterreich, 
Man mußte hierauf gefaßt ſein, nachdem nicht einmal 
eine dreitägige Waffenruhe zu Stande gekommen. Herr 
Benedetti ſcheint perſönlich noch einen letzten Verſuch 
in Wien gemacht zu haben, wohin er bekanntlich am 
15. d. Rachmittags aus dem preußiſchen Hauptquartier 


abreiſte. Die offiziöſen Korreſpondenzen aus Wien 
1 bereits im Voraus den Sieg der Kriegspar⸗ 
ei an. 


Wien, den 17. Juli, Abends. Der eenhiſche 
Botſchafter Benedetti conferirt mit dem öſterreichiſchen 
Minister Grafen Mensdorff. Der Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich ſchlägt es entſchieden aus, den Ausſchluß Oeſter⸗ 
reichs von Deutſchland als Baſis der Unterhandlungen 
anzunehmen. h 3 

Vom Kriegsfhaupla. Am 16. hat Prinz Friedrich 
Carl Lundenburg beſetzt. 

— In Wien iſt am 17. eine energiſche Fortſetzung 
des Keichſſ beſchloſſen und Volksbewaffnung der deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Provinzeu anbefohlen. 

— Nach offiziellen Mitheilungen haben die Preu⸗ 
ßen, nachdem fie am 13. d. in Znaim geweſen, am 14. 
d. Morgens bei Jetzelsdorf die Grenze des K Wer dhe 
thums Oeſterreich überſchritten. — Auf dem Marſche 
ſüdlich von Pardubitz iſt eine ſo große Anzahl von 
vollen Magazinen erbeutet worden, daß die Nachlieferun⸗ 


mich heut Abend nicht betheiligen werde, geſtatten Sie 
mir jetzt wohl vor der Verhandlung über die vorlie⸗ 
genden Anträge Ihnen zu ſagen, wie ich zu den Din⸗ 
gen im Vaterland mich ſtelle. Zuerſt ſage ich: Mit 
ganzer Entſchiedenheit ſollen wir heut hinter Preußen 
treten. Ich wünſchte, ich hätte ſchon vor drei Wochen 
bei ihrer letzten Verſammlung auweſend ſein können, 
um dies auszusprechen, damit es nicht ſcheine, als habe 
der Erfolg mich hingeriſſen; meine Freunde wiſſen, 
wie ich ſchon damals mich ausſprach. Ich trete auch 
nicht für den Sieger ein, weil ich ins Vaterland mich 
zurückſehne; denn auf dem freien Boden einer Repu⸗ 
blik werde ich künftig eine Stellung haben, ſo nützlich, 
ſo ehrenvoll, meinen Fähigkeiten ſo zupaſſend, daß 
Deutſchland mir nichts ſo Wünſchenswerthes zu bieten 
hat. Alſo nicht darum ſage ich, wir müſſen hinter 
Preußen treten. In dem deutſchen Kampf ſind die 
Farben umgetauſcht, eine Zeitung meldet heut Abend, 
daß an der ganzen Minciolinie Oeſterreich die ſchwarz⸗ 
roth⸗goldene Fahne aufgeſteckt hat. Eine Fahne iſt 
ein Tuch, man kämpft nicht, man ſtirbt nicht für das Tuch, 
man kämpft, man ſtirbt für das, was die Fahne meint. 
— Ich habe die deutſche Tricolore ſtets geliebt, die 
ſchwarzweiße Fahne ſo lange gehaßt. Heut aber meint 
ſchwarzrothgold die Reaktion, den alten Bund, die 
Trennung, und heut iſt die preußiſche Fahne die Fahne 
des Fortſchritts, der Einheit, der mächtigen in ſich zu⸗ 
ſammengeſchloſſenen Nationalität. (Beifall.) Und fer⸗ 
ner glaube ich, in dieſem Moment müſſen alle innern 
Kämpfe nicht vergeſſen, aber ſie müſſen vertagt wer⸗ 
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en von Naturallieferungen aus Preußen gänzlich einge⸗ 
fell werden konnten. — Privatbriefe von unſerer Armee 
in Böhmen beſtätigen die Beſchlagnahme des bereits 
angegebenen Quantums von Cigarren und aback und 
die Vertheilung an die Truppen. Jeder Offizier hat 
bis jetzt 30 Cigarren und einige Pfund Tabak, Vari⸗ 
nas und türkiſchen erhalten, in gleichem Verhältniß 
auch jeder Gemeine. Vorläufig könnte daher mit Sen⸗ 
dungen von Cigarren und Tabak für die Armee in 
Böhmen inne gehalten werden. — Wie der „Kamerad“ 
(das öſterreichiſche Militairblatt) mittheilt, haben be⸗ 
reits ſämmtliche Abtheilungs⸗Commandanten der Nord⸗ 
armee Inſtructionen erhalten, wie die öſterreichiſche 
bisherige Taktik ſchnell und einfach umzuändern iſt, 
um der verheerenden Wirkung des Zündnadelgewehrs 
zu begegnen. „Alle Waffengattungen werden in der 
entſprechend veränderten Weiſe verwendet werden. 
Die frühere Ritterlichteit des Kampfes hl mit der 
Anwendung ſchnell feuernder Gewehre verſchwunden, 
wir werden den Stier nicht bei den Hörnern packen, 
ſondern ihm ausweichen, ſobald die Chancen für den 
Sieg nicht wenigſtens wie 80 zu 20 für uns fteben, 
und ibn niederſchmettern, wenn der Erfolg uns gewiß 
iſt; dann kann auch der Sieg nicht fehlen“ Aus 
Zwittau, vom 14. Juli, ſchreibt man der „Schl. Z.“: 
Olmütz ſoll von einen halben Armee⸗Corps 9. Divi⸗ 
ſion obſervirt werden. Joſephſtadt und Königgrätz 
wird von einem Regiment Infanterie (23. Reg.) und 
4 Schwadronen (4. und 6. Huſaren⸗Reg.) nebſt 1 
Bataillon (22. Reg.) und 5 Batterien des (6. Armee⸗ 
Corps) im Schach gehalten. ke wird wenig, 
die Oeſterreicher verhalten ſich paſſiv und werden mit⸗ 
unter durch eine Kugel rege erhalten. Bis jetzt hatten 
die beſiegten Bömen im eigentlichen Sinne des Wor⸗ 
tes ſehr wenig die Strenge der preußtſchen Kriegsge⸗ 
ſetze empfunden, Executionen, Repreſſalien ꝛc. haben 
noch gar nicht jtatfgefunden. Leider hat dieſe Milde 
der preußiſchen Militärbehörden ein Ende erreichen 
müſſen, bewaffnetes Landvolk hat unſere Requiſitions⸗ 
wagen überfallen, die Fuhrleute gemißhandelt, auf 
Patrouillen aus dem Hinterhalt geſchoſſen, felbit Mi⸗ 
litairs ſchwer verletzt und Viehtransporte inhibirt. 
Die Milde hat vom 11. d. Mts. der Strenge weichen 


den. Den Sieg, das ſieht Jeder voraus, wird die 
Partei, welche den Anſpruch macht, ihn gewonnen zu 
haben, zuerſt ausbeuten und die Herrſchaft Preußens 
über Deutſchland wird eine Junkerherrſchaft werden. 
Aber würde ſie noch ſo reaktionär, und müßte ich um 
ihrer Reaktion willen mein ganzes Leben im Exil blei⸗ 
ben, ich trete doch auf dieſe Seite, denn wenn wir al⸗ 
len Widerſtand einmal militäriſch gebrochen haben, 
wenn ſodann die noch unberührte Wehrkraft der unter⸗ 
worfenen Gebiete angeſpannt und unter die deutſche 
Fahne geſtellt wird, dann ſind wir ſicher den Rhein 
nicht zu verlieren. Mit der innern Despotie wollen 
wir ſchon fertig werden; es wird das einen ſchweren 
parlamentariſchen Kampf, oder einen andern Kampf 
fordern, und den Kampf brauchen die meiſten Deutſchen 
noch ſehr, um ihre politiſche Gleichgültigkeit aufzurüt⸗ 
teln. Ich weiß auch, daß für dieſen Kampf wir ne⸗ 
ben den Offizieren ein Heer haben werden, das für 
Deutſchland ſich geſchlagen hat, und ich weiß, daß eine 
Nation, welche dreimal dieſelbe Oppoſition in die Kam⸗ 
mer wählt und bei den Wahlen nicht beſtochen noch 
eingeſchüchtert werden kann, weil ein Drittel von ihr 
aus unabhängigen Grundeigenthümern beſteht, daß 
ſolch eine Nation ſich nicht auf die Länge junkeriſiren 
läßt. Und endlich denke ich: Alle Deutſche ſollen jetzt, 
im Parlament und außer dem Parlament darauf hal⸗ 
ten, daß die Einheit vollſtändig erreicht wird, daß die⸗ 
ſer zweite Karthaginienſerkrieg keinen dritten mehr nö⸗ 
thig macht, daß die eroberten Theile einfach annektirt, 
das Kleinfürſtenthum zerſtört, Oeſterreich in ſeine natio⸗ 


müſſen, und werden wahrſcheinlich 10 mit den Waffen 
in der Hand gefangene Landleute aus der Gegend von 
Horzitz ihr Beginnen mit dem Lebeu bezahlen müſſen. 
— Auch die Geld⸗Courſe werden jetzt durch Armeebe⸗ 
fehle geordnet und feſtgeſetzt. Ein preuß. Thaler gilt 
von heute ab 190 Neukreuzer, 1 Achtgroſchenſtück 65 
Neukreuzer, / Thaler 33 Neukreuzer, ½2 Thaler 17 
Neukreuzer und 1 Sgr. 7 Neukreuzer. Die Böhmen 
nehmen ſchlauer Weiſe ihre Vortheile entſchieden wahr, 
indem ſie unſere Soldaten bei ihren kleinen Einkäufen 
ſo weit dies möglich übervortheilen. Der Geſundheitszu⸗ 
ſtand unſerer Armee iſt nicht der erfreulichſte, hin und 
wieder Cholerafälle mit tödtlichem Erfolge, außerdem 
viele Typhuskranke. Trotzdem aber iſt der Geiſt un⸗ 
erer Truppen unübertrefflich. Die Verbindungen mit 
reußen werden immer enger, die feſte Elbbrücke bei 
Pardubitz ſoll bis zum 24 hergeſtellt ſein, widrigen⸗ 
alls Pardubitz täglich 4000 Gulden Conventionalſtrafe 
ahlt. 200 Pioniere ſind zur Aushilfe dabei thätig. 
Vie Eiſenbahnen befördern bereits ziemlich regelmäßige 
Militair und Fourggetrausporte von 1 0 nach Zwit⸗ 
tau und Böhmiſch Trübau, ſelbſt die Telegraphenſta⸗ 
tionen werden binnen kürzeſter Zeit in Activität treten.“ 
Czechiſche Banden, welche Uniformen, Waffen und 
unition auf den Schlachtfeldern geraubt haben, ha⸗ 
ben ſich förmlich damit ausgerüſtet; ſie durchſtreifen 
nun beuteſuchend die Wälder und machen ſelbſt die 
Landſtraßen unſicher. Neulich fiel eine ſolche Bande 
mehrere Lebensmittel⸗Transporte an, die von Privat⸗ 
vereinen für unſere Armee geſammelt waren. Die 
Pferde wurden erſchoſſen und die Vorräthe geplündert. 
Um dieſem Unweſen zu ſteuern, ſollen fortan auch die 
für unſere Armee beſtimmten Privatſendungen durch 
militairiſche Begleit⸗ Commandos geſchützt werden. 
— Erzherzog Albrecht iſt zum Höchſtkommandirenden 
aller Armeen ernannt. 


— General Klapka ift wieder von Berlin abge- 
reift, und zwar wie es beißt, nach Schleſien, um dort 
die Formirung der zu errichtenden ungariſchen Legion 
zu beginnen. Als Uniform follen blaue Beinkleider 
mit rothen Seitenſchnüren und graue Blouſen von 
leichtem Stoffe dienen. — Am 15. find in Glogau wie 
der. „Bres(. Ztg.“ mitgetheilt wird, vier ungariſche 
Dur Adolf v. Maſſowicz, Chriſtian Fejer, Paul 

umir und Steffan Czetz, von Berlin kommend, ein⸗ 
ier len um, wie man erzählt, aus den Reihen der 
ter befindlichen öſterreichiſchen Kriegsgefangenen für 
eine zu bildende ungariſche Legion zu reerutiren. Was 
daran Wahres iſt, wird ſich wöhl morgen herausſtellen; 
8 viel ſteht feſt, daß ſie heute mehrfach mit dem 
errn Feſtungs⸗Commandanten conferirt haben ſollen. 


— Am 16, Abends zog General Vogel v. Falcken⸗ 
ein in Frankfurt a. Main ein. Die Straßen waren 
hr. belebt und wurden die preußiſchen Soldaten an 
ren Stellen vom Volke mit freundlichem Zuruf 
egrüßt. an ; - 

.. — Die öfterreichtichen Truppen fegen ihren Rück⸗ 
zug aus Venedig fort, ohne daß es mit der nachrücken⸗ 
den italieniſchen Armee bis jetzt zu einem ernſthaften 
Zuſammenſtoß gekommen wäre; den neueſten Nachrich⸗ 
den zufolge, ſtand die öſterreichiſche Arriexegarde be 
reits hinter der Livenza, welche zwiſchen Piave und 
Tagliamento ihren Lauf nimmt. Oer „Trieſter Ztg.“ 
wird aus Venedig, 11. Juli über dieſe Truppenbewe⸗ 
ungen geſchrieben: „Begreiflicher Weiſe hat es un⸗ 
fe Armee nicht für paſſend gehalten, das nun zur 
Mache Provinz (2) gewordene lombardiſch⸗vene⸗ 
lianiſche Königreich zu vertheidigen, ſondern ſich damit 
begnügend, ſtarke Beſatzungen in den Feſtungen zurück 


nalen Theile zerſchlagen werde. Wer in dieſem Moment 
noch von Föderalismus, Eidgenoſſenſchaft ſpricht, iſt ein 
Reaktionair oder ein Phantaſt. Darum auch keinen Waf⸗ 
fenſtillſtand! Mit Oeſterreich keine Schonung mehr, 
ſeit es Frankreich erlaubt hat, zwiſchen die Parteien 
zu treten; mit der Abtretung Venetiens an Frankreich 
iſt es entſchieden, welcher der beiden Theile dem Lan⸗ 
desfeind die Hand bietet, Venetien gehört zu Italien 
Oeſterreich hat kein Recht es an Frankreich abzutre⸗ 
ten, Frankreich kein Recht es von Oeſterreich anzuneh⸗ 
men. Schon meldet eine Zeitung, daß Napolen einen 
Kommiſſar und eine Brigade abſendet, um von Vene⸗ 
dig Beſitz zu ergreifen. Wenn das wahr iſt, dann 
rettet uns nur die kühnſte Politik: dann von Italien 
und Preußen ſofort Kriegserklärung gegen Frankreich! 
Dann alle hinter Prenßen. Spreche Keiner von der 
durch den Krieg geſchwächten Armee! Eine Armee, 
welche Siege wie dieſe böhmiſchen erreicht, ohne nur 
ein Zwanzigſtel ihrer Schlagkraft einzubüßen, ſolch eine 
Armee wird nicht ſchwach durch den Krieg, ſie wird 
unwiderſtehlich! Und unermeßlich unberechenbar — 
Italien hat es bewieſen — iſt die Kraft einer großen 
Nation in ſolch einem Augenblick heller Maienluſt, 
wo ſie zum erſten Mal ſeit Jahrhunderten ſich ein 
Volk fühlt! In ſolchem Kriege würden die, welche 
heute noch Feinde ſind in Deutſchland, erſt recht zu⸗ 
ſammenſchmelzen, und wenn man von Frankreich aus 
die Frage aufwirft nach dem Rhein, dann ſei unſere 
Antwort: das Elſaß! Dann wollen wir auch den 
Grenzſtreit einmal radikal zu Ende bringen für ein 
kommendes Jahrtauſend! Noch einmal rufe ich heut 
dem deutſchen Volke zu, wie ich es 1848 that: 


zulaſſen, um ein Pfand für die punktliche Erfüllung der 
riedensbedingungen zu beſitzen ihren Rückmarſch 
gegen Norden angetreten. achdem das Korps Ci⸗ 
aldini, gegen Padua vorrückend, das rechte Etſch⸗ 
ufer beſetzt batte, — nachdem die Oeſterxeicher 
die große Eifenbahnbrücke über die Etſch bei 
Boara abgetragen und ſich in über die Etſch zu⸗ 
rückgezogen hatten, überſchritt da elbe geſtern (10.) die 
Etſch und rückte auf der Straße von Montagnana 
gegen Monſelice und Padua vor, wo daſſelbe heute 
11.) eingetroffen ſein ſoll. Der letzte Reſt unſerer 
Truppen hat ſich über die Brenta zurückgezogen und, 
die Eiſendahn, ſo wie die große Eisenbahnbrücke über 
die Brenta zerſtörend, der Hauptarmee angeſchloſſen, 
ſo daß morgen oder übermorgen ſchon die italieniſchen 
Vorpoſten vor Meſtre ſtehen dürften. Die Eiſenbahn 
geht von hier 16, 8 Meſtre, von dort weiter auf, 
der Strecke nach Wien, und den übrigen Provinzen 


Venetiens iſt ſeit heute die Verbindung gänzlich abge⸗ 

brochen.“ F 
Politiſche Rundſchau. 

| Deutſchland. Berlin, den 19. Juli. Die 


Arſenale und Waffendepots ꝛc. füllen ſich täglich mit 
den eroberten Waffen und Militär⸗Effecten. Eine 
Anzahl der eroberten Oeſterreichiſchen Geſchütze iſt in 
die Feſtungen Poſen und Glogau geſchickt worden. 
Maſſenhaft find Oeſterreichiſche Minit⸗Gewehre und 
auch Zündnadelgewehre der Unſrigen auf den Schlacht⸗ 
feldern eingeſammelt und forttransportirt worden; am 
bedeutendſten aber erſcheint unſtreitig die in Hannover 
erbeutete Armatur, zu deren Transport 80 Güterwa⸗ 
gen erforderlich waren. Unbrauchbar ſind nur die 
Käppis und ein Theil der Manteltuche. Die fertigen 
Uniformen ſind mit geringen Abänderungen für die 
Preußiſche Armee zu verwenden. 90,000 Ellen unver⸗ 
arbeiteter Tuche verſchiedener Qualität und Farbe ge⸗ 
hören u. A. zu der Beute. Die Ankunft vieler erbeu⸗ 
teter Oeſterreſchiſcher Kanonen und der ſonſtigen Tro⸗ 
pbäen iſt für die nächſten Tage hierſelbſt angekündigt. 
Dieſe Kanonen ſollen theils in Spandau, theils in 
Cüſtrin vorläufig aufbewahrt werden. — Die „Kreuz⸗ 
zeitung“ theilt mit, daß von Seiten des General⸗Com⸗ 
mandos eine Ueberwachung derjenigen Soldaten an⸗ 
geordnet worden ift, welche ohne weitere Anweiſung 
ſich von den Etappenorten oder der Eifenbahn in die 
ihnen nahe G 88 Heimath, Behufs Wiederherſtel⸗ 
lung ihrer Geſundheit oder Heilung der Wunden, be⸗ 
geben haben. Die Ortsvorſtände der kleineren Städte 
oder Dörfer haben, ſobald dergleichen Soldaten dort 
eintreffen, ri zu machen. — In Norddeutſchland 
werden die Vorbereitungen für das Parlament eifri 
fortgeſetzt. Man ſieht nicht als unmöglich an, daß 
eine Art Vorparlament, allerdings uuter einiger Ma⸗ 
ßen anderen Bedingungen, als ſein Vorgänger von 
1848, zuſammentreten könnte. Dieſe Nachricht ſtammt 
aus liberalen Kreiſen, ſoll aber, jo ſeltſam es klingt, 
mit miniſteriellen Wünſchen nicht geradezu im Wider⸗ 
ſpruch ſtehen. 

— Wie der „Publ.“ wiſſen will, ſind die Herren 
v. Roggenbach, v. Bennigſen, v. Vincke ꝛc. dem Rufe 
gefolgt, an den Vororbeiten für das deutſche Parla⸗ 
ment Theil zu nehmen. } 4 

— Der König von Hannover iſt Wiener Blättern 
zufolge) in Wien eingetroffen. Der König von Sach⸗ 
ſen hat ſich — Angeſichts der Bedrohung Wiens — 
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— Der „Köln. Ztg.“ wird von hier telegraphi 
gemeldet, daß hier am 16, eine vertrauliche fie e⸗ 


ſprechung von liberalen Männern aus mehreren mit 


Zerreiß den Frieden, der die Ehre ſchändet, 
Kraft deiner eignen heil'gen Willensmacht, 

Und wenn ein Weltheil gegen dich ſich wendet, 
Fordr' ihn heraus und biet ihm kühn die Schlacht! 


Zu Hülfe! 


Es geht durchs Land der Schrei der Noth: er will an 
jeden Buſen klopfen. > 
Für heiße Wunden purpurroth — o, gebt der Liebe 
a Balſamtropfen! 
Für arme Kinder, blaß und krank — o, füllt die klei⸗ 
nen Kinderhände! * 
Dem Weib, dem der Ernährer ſank — o, reicht des 
Goldes Segensſpende! 5 
Zum Himmel hallt ein Jammerſchrei von Herzen die 
in Schlachten brechen. — — 
Nun ſchweigt die Stimme der Partei, nun hat das 
Herz ein Recht, zu ſprechen! 


Im Land des Ziska, Land des Huß, am Fuß der 
Wartburg, an der Elbe g 

Kanonendonner, Flintenſchuß, Schwarzweiße wider 
Schwarz und gelbe! 

Dem Banner treu der Krieger ſteht, Gewehr in Arm, 
im Land der Czechen; 

Und hört ihn leiſe ein Gebet die mitternächt'ge Stunde 
ſprechen, 

Dann iſt's kein Flehn um's eigne Ich und keines 
Feiglings heimlich Weinen, 

Er ſpricht: „Der Himmel ſchütze Dich, mein liebes 
Weib, und meine Kleinen! 


Preußen verbündeten Staaten, namentlich auch mit 
Rückſicht auf das von Preußen zu berufende Parla⸗ 
ment, ſtattgefunden hat. 

— Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ ſchreibt: Der 
Landtag wird vermuthlich etwa den 30. Juli durch den 
Grafen Bismarck eröffnet werden. Die Haupt⸗Aufgabe 
deſſelben wird die Bewilligung der Kriegsmittel hin. 
Die nochmalige Berathung des laufenden Jahresbud⸗ 
gets wird wegen des Einfluſſes der Kriegsereigniſſe 
auf den Staatshaushalt noch nicht möglich ſein. Die 
verfaſſungsmäßige Erledigung dieſes und der früheren 
Jahres = Etats und die rechtzeitige Feſtſtellung des 
Staatshaushalts⸗Etats, für 1867 bleibt einer baldigen 
weiteren Seſſion nach dem Ende des Krieges vorbe⸗ 
halten. Ferner werden die auf Grund des Artikels 63 
der Verf. erlaſſenen e dem Landtage zur 
Genehmigung vorgelegt werden. Betreffs der Dar⸗ 
lebnskaſſen wird die Regierung nicht nur Die Geneh⸗ 
migung der Verordnung, ſondern auch ein Gutheißen 
des beobachteten . beantragen, da die Befug⸗ 
niß der Regierung zu dieſem Erlaß auf Grund des 
Art. 63 nicht zweifellos iſt. Außer dem Parlaments- 
Wahlgeſetz iſt vielleicht noch ein Geſetz über die Ver⸗ 
änderung der Goldwährung zu erwarten. 
Bremen, den 15. Juli. Der König von Preu⸗ 
10 hat durch ſeinen Geſandten bei den Sahfeftäbten, 


reiherrn von Richthofen in Hamburg, den Städten 
remen und Lübeck für ihren ganz freiwilligen und 
rechtzeitigen Anſchluß an Preußen in den anerkennendſten 
Ausdrücken ſeinen Dank bezeugen laſſen. Habe er es 
bei dem bewährten opferwilligen Nationalgefühl dieſer 
beiden Städte auch nicht anders erwarten können, ſo 
u ihn die Betätigung feiner Annahme doch mit 
reude erfüllt. In jedem der beiden Schreiben iſt 
ausdrücklich der ebenfalls des königlichen Dankes theil⸗ 
haftig gewordenen Schweſterſtadt gedacht, ſo daß die 
Uebergehung Hamburgs, zumal bei der Ankündigung 
ſpäterer thätlicher Vergeltung, dadurch an bedeutungs⸗ 
voller Schärfe noch außerordentlich gewinnt. Im ge⸗ 
meinſchaftlichen Interreſſe der Hanſeſtädte wäre drin⸗ 
end zu wünſchen, daß Hamburg Mittel fände, den 
chlechten Eindruck ſeiner Zauder⸗ und Schmoll⸗Politik 
baldigſt zu verwiſchen. Wie wohlgethan es war — 
von den Vorſchriften des patriotiichen Gewiſſens gen 
zu ſchweigen — den Anſchluß in einem * zu 
vollziehen, wo er noch mit dem vollen Werth und 
Schimmer der Freiwilligkeit geſchehen konnte, ſpürt 
Bremen jetzt, wo es allerhand beſondere Wünſche hier, 
in Hannover und in Berlin an Ka a Adreſſe zu 
richten hat. Eine unſerer Hauptbeſchwerden gegen 
Hannovers engherzige und furziichtige Verkehrspolitik 
iſt bereits gehoben, indem die Eiſenbahnzüge Weſer ja 
wärts, die bisher in Geeſtemünde abbrachen, jetzt bis 
en. 
eſer⸗Ztg.“ ſpricht mit Beziehung auf 
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die Wirkung, welche die in Hannover von Bennigſen 
zuſammenberufene Verſammlung gehabt, fü den 
Zuſammentritt eines Vorparlaments in Berlin aus. 
Der ſchleunige Zuſammentritt einer Volksvertretung, 
wenn auch 1 einer unlegitimirten, wird dazu 
beitragen, bei den Patrioten Süddeutſchlands die Vor⸗ 
urtheile zu überwinden, welche ſie im Augenblicke noch 
gen. Wird von Berlin aus neben der Stimme der 
egierung auch die des Volkes laut, ſo wird das 
trauen ſich mehren, daß das geopferte Blut dem 
terlande zu gute kommt. Roggenbachs Vorgang, dem 
u folgen Keiner zu gering iſt, weiſt darauf bin, 
Berlin allein der Ort iſt, an welchem die berufenen 
Männer für das Vaterland Gedeihliches leiſten können. 
Es bietet — auch ſofort ein Wirkungskreis, in wel⸗ 
chem das Vorparlament ſeine Stimme mit Erfolg er⸗ 


Dann ſeufzt der Mann in ſich hinein: „Was frag' 
ich nach des Feindes Schüſſen! N 

Doch weh', wenn Weib und Kinder mein daheim am 

Heerde darben müſſen! 1 

O ſeht, in hellen Thräuen ſchwimmt ein Männeraug! 
Herbei, Ihr Reichen! 

Das Gold, zu eig' ner Lust beſtimmt, o gebt's den 
Blaſſen, Kummerbleichen! 

Hierher, die Ihr beim Becher Wein noch fröhlich ſeid, 
daß Euch's erbarme! 

Kein Becher Wein für Euch allein, ein Tröpflein im⸗ 
mer auch für Arme! 

Und dunkler mal ich noch mein Bild und muß doch 
immer düſt'rer malen! 

Seht auf dem weiten Blutgeſild den Krieger dort in 

Todesqualen. b 

Es ſteht im ſchwarzen Kleide nicht die Wittwe bei des 
Gatten Grabe! 

Kein ſtammelnd Vaterunſer ſpricht das Mägdlein und 
der kleine Knabe. 

Kein Kranz, kein Todtendiadem! Kein Weihſpruch, 
keine Trauerlieder! 

Auf's Haupt der naſſe, gelbe Lehm und auf den Lehm 
der Raſen wieder! 

Und Reid’ an Reih' verwundet liegt — im Lazareth 

ein Weinen, Aechzen. 

Wie wild der Puls im Fieber fliegt! Nach Labung 

f rings die Lippen lechzen, 

Da ruh'n ſie, die das Blei gemäht, der Lanzenſtoß 

= die Kolbenſchläge; 

Nun thut die Arbeit früh und ſpät die Zange und die 

Knochenſäge. 


heben kann. Vier deutſche Länder find ohne legale Re= 
erung, ohne Volksvertretung. Hoffentlich werden 
ſtadt, Naſſau und Frankfurt bald in derſelbeu 
Lage fein. Das staatsrechtliche Verhältniß dieſer Ge⸗ 
biete wird unter Anhörung des Volkes neu zu ordnen 
ein. Die Stimme einer aus den Beſten des Volkes 
bildeten Verſammlung, wenn ſie auch kein formelles 
andat bat, wird nicht ungehört verhallen: fie wird 
gern ge werden. : Er - 
Dresden, den. 17. Juli. Die zurifikation der 
Berliner Schanzarbeiter dauert fort. Am vergangenen 
onntag gingen wieder eine Abtheilung von 70—80 
Mann die Heimath zurück. Es find indeſſen immer 
noch über 2000 Berliner hier in Thätigkeit, und die 
inderung dieſer Zabl hat nicht etwa blos in der Aus⸗ 
merzug untauglicher Elemente ihren Grund, ſondern weil 
man caeteris paribus die ſächſiſche Arbeiterbevölkerung mög⸗ 
lichſt heranzuziehen ſucht, um der zunehmenden Brodloſig⸗ 
wird mit ungeſchwächten Kräften fortgeſetzt. Nachdem 
f Redouten ihrer Vollendung nahe find, ſoll jetzt 
die Rede davon ſein, noch eine ſechſte anzulegen oder 
vielmehr die ehemalige Napoleonsſchanze in der Nähe 
des Watldſchlößchens wiederherzuſtellen. 1 
München, 14. Juli. „Die Gerüchte von Minis 
ſterveränderungen gewinnen an Konſiſtenz, und man 
hält namentlich den Rücktritt des Kriegsminiſters und 
des Miniſters des Innern für ſehr wahrſcheinlich, als 


Nachfolger des letzteren wird der Regienınagpräbent 


eu über die militäriſchen Vorgänge, die ſie ihrem Le⸗ 
ziellen 
recht⸗ 


dieſelben übernehmen. 
Münchener „polizeilichen Bekanntmachungen und der 
taubſtummen bairiſchen Zeitung geben keinen Maßſtab 
zur Abſchätzung der Glaubwürdigkeit der da und dort 
auftauchenden Gerüchte, und die dummpfiffige Unauf⸗ 
richtigkeit im Reden wie im Schweigen nimmt dem 
Lande mit der Möglichkeit des richtigen Urtheilens 
über waltenden Verhällniſſe auch die Möglichkeit eines den 
Verhältniſſen angemeſſe vom! 2 ſagt., Allgemein hört man 
eKlage überſenen richtigen Handelns.“ — Die „N. W. Z. 
mangelhafte oberſte Führung und Verpflegung; die 
3 — — ‚von — — une . 
undes unterri was fie mißtrauiſch macht. 
Das Publikum ſchließt ſich denselben — o erfuhr 
man über den geſtrigen Tag nicht das cent er km 
Wunder, daß in Folge dieſer Ungewißheit te 
entſtehen, die wir nicht in der Lage find wiederzuge⸗ 
ben. Offenheit thut Noth.“ Ei: 
Derterreich. In Wien geht es ſeit dem 11. d. 
drunter und drüber. Trotz der Erklärung, die der 
Naiſzr abgegeben, trotz der Nachrichten aus Prag, daß 
ie Preußen daſelbſt ſich keine Gewalthätigkeiten zu 
ulden ——— ae bet, bier 8 8 iche Aus⸗ 
lic dt erung begonnen, ſogar die Villegiaturen, nament⸗ 
lich die in der Nähe von Schönbrunn und an der 


Sie ruh'n verwundet und zerfleiſcht, die kühn gekämpft 
in wilden Schlachten. — 

Die Lippe die nach Labung heiſcht, o, laßt ſie nicht 
vergebens ſchmachten! 

Ja, alſo iſt's und härter noch! — Noch weilen wir 


bei Weib und Kindern; 
Doch wir, wir können eines doch, das Eine: Noth 
gr und Leiden lindern! 
Du ag ei 85 roſgen Wang was frommt 
A die Perlen gleißen! 
Was ſoll die reiche, „güld ne Spang! dem Arm, dem 
runden' ſchwanenweißen! 
Und Du, o Weib, das Kinder herzt, o denk an deine 
eig'nen Kleinen, ’ 
Denk, wie der bitt're Hunger ſchmerzt — und laß kein 
Aug' vergebens weinen! 


Zu Hülfe! Hier iſt Hülfe noth! — Die Herzen und 
die Säckel offen! a ö 

Die Wunden brennen blutig roth — laßt nicht um⸗ 
fortft auf Balſam hoffen! Sn 

Für arme Kinder, blaß und krank — o füllt die Hei- 
nen Kinderhände! 5 

Dem Weib, dem der Ernährer ſank — o, reicht des 
Goldes Segensſpende! 

Noch ſät Verderben Blei und Erz beim Schmettern 
der Trompetentöne! — 


Donau gelegenen, werden geräumt, ſo groß iſt die 
Furcht vor den Preußen, die übrigens noch drei bis 
vier Tagemärſche brauchen werden, um die Donau zu 
erreichen. Die Stadt iſt nebenbei von Flüchtigen aus 
Mähren überfüllt. a 

— Wie aus Prag vom 10. geſchrieben wird, müſ⸗ 
ſen alle Zeitungen dem preußiſchen Kommando vor 
der Ausgabe unterbreitet werden. Der preußiſche 
Truppen⸗ Kommandant Generalmajor v. Roſenberg⸗ 
Gruszezynski bewohnt die kaiſexliche Hofburg am 
Hradſchin. Unmittelbar vor der Hofburg ſind 12 ab⸗ 
geprotzte Geſchütze ſchußfertig aufgeſtellt, und zwar ſo, 
daß 2 die neue Schloßſtiege und 2 die Spornergaſſe 
beherrſchen, die übrigen 8 ſind der Stadt zugewendet. 
Nach einer am 9. erſchienenen Bekanntmachung des 
Bürgermeiſter Dr. Belsky ſind in Folge einer Anord⸗ 
nung der Kommandantur ſämmtliche Waffen der Ein⸗ 
wohner der Stadt Prag an das Zeughaus abzuliefern. 
Hierin Ei auch die Gewehre der Bürgerwehr begrif⸗ 
fen; dieſelbe wird ihren Dienft fortan nur mit dem 
Seitengewehr verſehen. Die Bevölkerung zeigt keine 
Furcht, ſie verkehrt mit den preußiſchen Truppen 
Außerſt freundlich, wenngleich alles darauf deutet, daß 
ſie gegen die Preußen einen bittern Groll im Herzen 


trägt. 

Frankreich. Die Minifter Rouher, Fould und 
Lavalette find der Anſicht, daß der Dinge in Oeſter⸗ 
reich freier Lauf zu laſſen ſei, Drouyn de Lhuys dage⸗ 
gen neigt zur Hofburg. Lautet die Antwort der Wie⸗ 
ner Regierung auf die von Frankeich mit den Alliir⸗ 
ten vereinbarten Friedenspräliminarien ablehnend, dann 
dürfte Herr Drouyn eine Entlaſſung erhalten. — Un⸗ 
ter den Gründen, welche Italien gegen die Annahme 
Venetiens als Geſchenk hier geltend gemacht hat, iſt 
noch nicht genügend betont, daß in dieſem Falle Ita⸗ 
lien wieder einen Theil der öſterreichiſchen Staatsſchuld 
hätte übernehmen müſſen; wird Venentien dagegen er⸗ 
obert, fo fällt dieſe namentlich für Italien ſchwere Laſt 
— — König Victor Emanuel hat durch ſein Feſt⸗ 

alten an dem, rere mit Preußen den Oeſterrei⸗ 
chern eine fühlbarere Niederlage beigebracht, als die 
Italiener bei Cuſtozg erlitten haben. Das franzbſiſche 
Kabinet war lebhaft bemüht, Florenz und Berlin zu 


trennen, und wer weiß, was nach dem Gelingen dieſes 


Verſuchs geſchehen wäre. Allein unmöglich iſt es für 


Frankreich, gegen ae und Italien Krieg zu füh⸗ 
ren; einer ſolchen Unpopulärität kann ſich die Regie⸗ 
rung nicht ausſetzen. Man erwartet täglich die Nach⸗ 
Ahn von einem Aufſtande in Wien und Dalmatien. 
rr zu unterſtützen iſt die italieniſche Flotte beauf⸗ 
ragt. 
Italien. Rom. Die Beſtürzung dauert fort, 
aber ſie beginnt ſich in Reflexionen Luft zu machen. 
Man hält jetzt Rechnung mit Oeſterreich: man weiſt 
jetzt nach, daß die öſterreichiſche Politik Rom ins Ver⸗ 
derben geſtürzt habe. Die Rechnung iſt richtig, die 
Einſicht zu ſpät, die Schuld auf beiden Seiten gleich, 
Seit 1815 hat das Wiener Kabinet das Papſtthum 
beherrſcht und auf unheilvollen Wegen mit ſich gezogen. 
Der öſterreichiſche Einfluß hat es von allen liberalen 
e zurückgehalten und mit Italien ſo tief 
verfeindet, wie es eben heute iſt. Selbſt das Konkor⸗ 
dat erſcheint jetzt nun a 8 ein verderbliches Netz, wo⸗ 
rin ſich Rom verſtrickte, um, an Oeſterreich gekettet, 
nur Ohnmacht, Haß und hundert Verluſte einzuernten. 
Das Papſtthum hat die Lebenskraft Oeſterreichs gründ⸗ 


lich überſchätzt; die Stütze 15 fat immer zerbrochen. 


Den Sätkel auf und auf das Herz, für Eure Brüder 


Eure Söhne! 


(Elberf. Ztg.) Emil Ritte 


Die Enttäuſchung kann nicht bitterer ſein. Auf den 
17 von Euſtozza folgte die Preisgabe Venedigs und 
mit ihr die des Kirchenſtaats. Die Hand des Verhängniſ⸗ 
ſes gebt wunderbar durch dieſe weltgeſchichtlichen Tage. 
Die Triumphe des Fürſten Metternich verwandeln ſich 
nach 50 Sehen in rettungsloſe Niederlagen. Die Hohl⸗ 


beit ſeines künſtlichenund unnatürlichen Syſtems worin 
die efniſſe der Völker keine Stelle fanden, liegt heute 


in ihrer ganzenjämmerlichen Blöße vor den Augen der 
Br Nude war 5 585 8 ru⸗ 
inixte, Nach 68 Jahren legt es dex unglückliche Kaiſer Franz 
Joſeph in bie Bind Eins Bonaparte zurück, 155 es 
aus eines Bonaparte Hand gekommen war. Ein ſo 
langer Beſitz hat für Oeſterreich nichts eingebracht als 
den ewigen Verlust ſeiner Stellung in Italien und in 
Deutſchland zugleich. Ein ſo tiefer Fall iſt für jeden 
erſchütternd, der auf das Alter, den Ruhm und die 
hobe Bedeutung der Dynaſtie Supolfe von Habsburg, 
imilians und Carls V. zurückblickt, welche Nel 

f o lange verwaltet und die halbe We 
oll beherrſcht hat. Das Glück Napo⸗ 
leons aber iſt 100 . ene dieß es faſt Grauen er⸗ 


der nächſten Zukunft entſt ön⸗ 
b S doch * Ne 
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worden. 
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Provinzielles. 


O Bromberg, den 18. Juli. Ein neuer Concertſaal. 
Volksverſammlung. Cholera. Verwundete. 

Die Firma der Gebrüder Schleſinger (aus Thorn) Be- 
ſitzer einer Brauerei und eines Geſchäftlokals in der Bahn- 
hofsſtraße unweit des Bahnhofes, hat ſich hier und in der 
weiteſten Umgegend in Folge ſeines guten bairiſchen Bieres 
binnen kurzer Zeit einen trefflichen Klang verſchafft oder viel ⸗ 
mehr erworben. In allen unſeren größeren Reſtaurationen 
findet man nur Schleſinget'ſches Bier, und es wird von den 
Gäſten gern entgegengenommen, weil es nach dem Urtheile 
Sachverſtändiger nicht nur wohlſchmeckend iſt, ſondern auch 
die Gewähr darbietet, daß es keine der Geſundheit irgend 
nachtheilige Inpredienzen enthält. Einen Hauptvortheil der 
qu. Branerei ſoll das dort befindliche ſchöne Waſſer bilden; 
außerdem haben die Herren Beſitzer aber auch wirklich alle 
nur möglichen Mittel — einen ſachkundigen Brauer, vorzüg ⸗ 
liche Gefäße, gute Lagerräume ꝛc. — angewendet, um ihren 
Zweck, nämlich gute Gebräude herzuſtellen, zu erreichen. Am 
Sonnabend Abends fand nun endlich auch die Einweihung 
eines eigenen Geſchäftslokals Kapelle ein Concert gab. Es 
konnte nach alledem, was wiroder Etabliſſements ſtatt wobei die 
hieſige Prahl'ſche dorausgſchickt, nicht fehlen, daß ſich unſerik Pub- 
likum ſehr zahlreich verſammelte Der ſchöne Goncerifaal zeichnet 
ſich inarchitektoniſcher Beziehung vor den beiden Hauptſälen unſerer 
Stadt, namentlich dem Erholungsſaale und dem früher Platzer 
ſchen Saale, (der übrigens jetzt don dem neuen Beſitzer, 
Oberamtmann Weidner in Berlin, für Brombergs Vergmü- 
gungen geſchloſſen ift,) dadurch weſentlich aus, daß er ein 
Ganzes bildet und eine beſſere Akuſtik beſitzt. Die fonftige 
innere Einrichtung des Saales iſt in jeder Hinſicht comfor- 
table zu nennen, und macht den Aufenthalt darin zu einem 
angenehmen. Wir glanben, daß die Herren Gebrüder Schle 
ſinger durch die Erbauung des qu. Saales ſowohl unſerer 
Eoncert-Kapelle wie der Stadt einen ſehr bedeutenden Dienſt 
erwieſen und ſich ſomit auch einen wohlverdienten Anſpruch 
auf allfeitige Anerkennung erworben haben. f 

— Die Cholera hat in voriger Woche in unſerer Stadt 
ſchon manches Opfer namentlich bekannter Perſönlichkeiten 
gekoſtet, aber in den letzen Tagen doch etwas nachgelaſſen. 

— Am Sonntage ſind, wie ich höre, in der katholiſchen 
Kirche die Menſchen auf die Seuche mit dem Bemerken auf- 
merkſam gemacht worden, wie ſie ſich bei dem Auftreten der 
Krankheit im erſten Augenblicke zu verhalten hätten ꝛc. s 

— Die verwundeten Oeſterreicher, die wir in unſerem Mi. 
litärlazareth hatten, ſind in dieſen Tagen ſammtlich nach 
anderen Orten geſchafft worden, fo daß ſich jezt bier nut, 
noch preußiſche Verwundete befinden. 

Pelplin, den 17, Juli. Mit Ba auf die dem 
„Elb. Auz“ entlehnte Mittheilung üder Geldſendungen 
Seitens der diesſeitigen Polen nach Defterreih kann 
ich Ihnen zufolge genauer Erkundigungen bei glaub⸗ 
würdigen Perſönlichkeiten fägen, daß jene Nachricht 
vollſtändig aus der Luft gegriffen, vielleicht gar bös⸗ 
williger Erfindung zuzuſchreiben iſt. Der einzige greif 
bare thatſächliche Anhalt für das S weit un 
breit eirculirende Gerücht wäre Eee olgender: 

Gegen Pfingſten d. J. wurden hierſelbſt und au, 
in Jablau nach dem Muſter und größtentheils au 
von den leitenden Perſönlichkeiten des Pehskener poln. 
landwirthſchaftlichen Vereins Zweigvereine gegründet. 
Auf Beranlaflung des Pr. Stargarder Landraths v. 
Neefe, dem unvollſtändige und unrichtige Nachrichten 
über die Tendenz und das Wirken dieſer Vereine, 1195 
gegangen ſein mögen, wurde hierorts ein Militär⸗ 
Commando ftationirt, deſſen Zweck und Beſtimmung 
wohl kaum der betreffenden Maunſchaft bekannt gewe⸗ 
ſen fein dürfte. Mindeſtens hat ſich zu irgend welchem 
Hie en auch nicht der geringſte Anlaß geboten. 
Diefes Zengniß find wir, bei aller ſonſtigen Gegner⸗ 
ſchaft, unſeren polniſchen Mitbürgern ſchuldig Herr 
v. d. Marwitz beurtheilt ſeine deutſchen wie polniſchen 
anne mit gleicher und anerkannter Billigkeit; er 
ſteht bei Allen in gleicher Hochachtung und iebe, io 
daß ſchon aus dieſem Grunde das Märchen 9 de 
Zufendung eines „Drohbriefes nebſt Strick“ von jedem 
Unbefangenen als ſolches angeſehen werden kann. 

In Betreff der „Geldſendung nach Oeſterreich.“ 
wird wohl ſchon die einfache Erwägung, daß in dem 
Geldbeutel unſerer polniſchen Nachbarn eine ebenſo 
ae Ebbe eingetreten iſt, wie bei den deutſchen 

andwirthen, das Richtige treffen laſſen. 

Aus ihrer anerkennenswerthen Wirkſamkeit in den 
landwirthſchaftlichen Vereinen find uns übrigens die 
Leiter der diesſeitigen polniſchen Partei als viel zu 
bedachtſame Männer bekannt, als daß man annehmen 
könnte, ſie wären thöricht genug, zu glauben, mit eini⸗ 
gen Tauſenden von Thalern dem u er und mora⸗ 
liſch herabgekommenen öſterreichiſchen Kaiſerſtagte, der 
es bisher eben ſo wenig mit den Polen wie Ungarn 
ehrlich gemeint hat, auſhelfen zu können. 996 

Pofen. Höheren Orts iſt verfügt worden, da 
alle in Schleſien 8 öſterreichiſchen Staatsan⸗ 
gehörigen, welche das Hauſirgewerbe dort betreiben 
und demgemäß mit einem Gewerbeſchein Seitens der 
preußiſchen Behörden für pas laufende Jahr verſehen 
worden find, dieſen Gewerbeſchein abgeben müſſen und 
das Land zu räumen haben, Die Polizeiorgane ſollen 
den Berheiligten die Gewerbeſcheine abnehmen und die 
Perſonen den zuſtändigen Behörden ſtellen. Da ferner 
die Wahrnehmung aner worden iſt, daß Marketen⸗ 
der und Borfpannführer von dem Kriegsſchauplatze 
mit Militär⸗Effecten, welche ſich nachher als geſtohle⸗ 
nes Gut ergaben, anlangten, ſo hat der Oberpräſident 
der Provinz Schleſien, als Civilchef der zunächſt 
theiligten Landetstheile, angeordnet, daß alle vom 
Kriegsſchauplatze ankommenden Wagen einer genauen 
Reviſion durch die zuſtändigen Behörden unterponet 
und alle Militär⸗Effecten, deren 1 Erwerb nicht 
ſofort nachgewieſen werden kann, in Beſchlag genom⸗ 
men werden. 


Lokales 

— Die orthopaͤdiſche Heilanſtalt des Arztes Herrn Funck 
wurde geſtern (d. 18.) für einige Zeit geſchloſſen, da der ge- 
nannte Dirigent als Stabsarzt zur Armee nach Böhmen ein- 
beordert und dahin abgereiſt iſt. Gutem Vernehmen zufolge 
iſt das ſchöne und geräumige Lokal von dem Privat-Komitee 
zur Unterſtützung der einberufenen Militärs ꝛc. zur Einrich. 
tung eines Privat-Lazaretbs gemiethet worden, in welchem 25 
Betten für verwundete Krieger aufgeſtellt werden ſollen. Zur 
ärztlichen Behandlung derſelben haben ſich die Herren Aerzte 
Dr. Kugler und Dr. Schleſinger freiwillig erboten. 

Die Heil. Gymnaſtik für Damen wird auch ferner- 
hin von ſehr geübten und bewährten Gymnaſtinnen, vorläufig 
in dem Schullokale des Fräuleins Fiſcher und unter der 
Leitung des pract. Arztes Herrn Dr Lehmann ausgeführt, 
welcher letztere auch neue Anmeldungen zur Heilgymnaſtik 
geeigneter Patienten gern entgegen nimmt. 

— Kommerzielles. Vom 18. d. ab iſt bei der K. Bank 
der Zinsſatz für Wechſel-Diskonte und Waaren⸗Darlehen auf 
7 %, auf Effekten⸗Datlehen mit 7½ ¼ feſtgeſetzt. 

— A Ergänzung unſerer Lokal-Rotiz über das Meiiter- 
Jubiläum des Herrn Dröſe theilen wir noch mit, daß derſelbe 
an ſeinem Jubeltage nicht bloß durch Herrn Glauner, ſondern 
durch eine Deputation von 5 Meiſtern ſeitens des Schneider 
gewerks begrüßt wurde. 

— Kommunales. Am Montag d. 16. wählte die Bau- 
Deputation auf der Neuen Jakobs Vorſtadt den Platz 
für den Brunnen aus, deſſen Herſtellung die Bewoh⸗ 
ner jener Vorſtadt bei den ſtädtiſchen Behörden kürzlich nach 
geſucht haben. Darauf wurde der Platz für den Brunnen 
auf der Neuen Kulmer Vorſtadt beſichtigt. Die Aus. 
führung beider Brunnen ſoll gleichzeitig in Angriff genommen 
werden. Wenn es nur bald geſchehen möchte. Beide Brun. 
nen find ein driugendftes Bedürfniß. 

Die Deputation nahm auch den Kondukt in Augen- 
ſchein, von welchem aus die fließenden Brunnen mit Waſſer 
geſpeiſt werden. In letzter Zeit gaben dieſe Brunnen nur 
wenig Waſſer. Die Urſache dieſes Umſtandes wurde ent 
deckt. Der Kondukt war nemlich ſchadhaft gewor den und floß 
in Folge deſſen das Waſſer zum geringſten Theil in die 
große Veitungsröhre, ſondern nebenbei in den Graben. Die Re- 
peratur wurde ſofort angeordnet und ſomit die Urſache des 
ſpärlichen Waſſerzufluſſes der fließenden Brunnen beſeitigt. 
Eins iſt uns hiebei auffällig nemlich der Umſtand, daß es 
erſt der Inſpektion der Bau-Deputation bedurfte, um die 
die Reparaturbedürftigkeit des Kondukts feſtzuſtellen. Wird 
jene, für die Stadt jo wichtige Einrichtung nicht beaufſich⸗ 
tigt? — 

— Die Feſtungsgraͤben. Früher ſchon theilten wir mit, 
von ſachverſtändiger, ärz licher Seite ſei erwieſen, daß in den 
beiden Feſtungsgräben, welche die Stadt anf der Nord. Weſt⸗ 
ſeite einſchließen, eine Malaria (Sumpfluft) durch Verweſung 
von vegitabiliſchen, und auch animaliſchen Subſtanzen erzeugt 
wird, welche die Urſache des hier, zumal im Herbſt, herrſchenden 
endemiſchen (heimiſchen) Fiebers iſt. Die Beſeitigung der 
befagten Gräben im Intereſſe des Geſundheitszuſtandns der 
ſtädtiſchen Bevölkerung erſchien daher als ein Bedürfniß, deſſen 
Befriedigung als wünſchenswerth erachtet und auch von den 
ſtädtiſchen Behörden angeftrebt wurde. Die mehrſeitigen Bemü- 
hungen um Beſeitigung der Urſache der Malaria haben, wie 
allgemein verlautet, ſeitens der in dieſer Angelegenheit ent- 
ſcheidenden Militärbehörden, dankenswerther Weiſe, eine ein- 
gehende Beachtung gefunden, ſo daß bereits Unterhandlungen 
betreffs der Ausführung ſchweben ſollen. Wir können nur 
wünſchen, daß dieſe Unterhandlungen ſchnell zu einem günfti- 
gen Abſchluß gelangen möchten, und die Sache ſelbſt aufhört, 
ein pium desiderium zu ſein. 

— Polizeibericht. Vom 6. bis 16. d. Mts. find 9 
Diebſtähle zur Feſtſtellung gekommen. 

8 Bettler, 6 Ruheſtörer, 2 Trunkene, 2 Obdachloſe, 8 
Dirnen und 3 wegen Nichtbefolgung der Reiſeroute zur Haft 
gebracht worden. 

200 Fremde ſind angemeldet. 

Als gefunden ſind eingeliefert: mehrere Schlüſſel, ein 
Pfropfenzieher und 2 Stücke Holz. 

tigung. In der Lokalnotiz der v. Num. „Zu den 
Spenden“ joll es ſtatt „zurückgeſchickt“ heißen „zugeſchickt“. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverlehr. 

— Parlehnshaſſenſcheine. Die am 16. d. erfolgte Be⸗ 
kanntmachung, wonach am 30. Juni nur 4,438,460 Thaler 
Darlehnskaſſenſcheiue in Umlauf geſetzt waren, beweiſt, daß 
die Benußung der Darlehnskaſſen von Seiten des Publikums 
eine verhältnißmäßig nicht bedeutende war. Wie es mit der 
Umlaufs fähigkeit der Scheine ſteht, das würde man erſt er- 
meſſen können, wenn man feſiſtellen könnte, ein wie hoher 
Betrag Darlehnskaſſenſcheine in die Preuß eſche Bank gewan- 
dert iſt. Die Beſtände der Bank an Kaſſenanweiſungen und 
Privatbanknoten ſind vom 1. bis 30. Juni von 1,704,000 
Thlr. auf 3,620,000 Thlr., und bis zum 7. Juli weiter auf 
4,257,000 Thlr., alſo in 5 Wochen um ca. 2,500,000 Thlr. 
Thlr. geſtiegen, was um ſo auffallender iſt, als die Privat. 
banken ihren Notenumlauf im Juni um 850,000 Thlr. auf 
den geringen Betrag von 4,685,785 Thlr. vermindert haben, 
0 daß eine Wahrſcheinlichkeit dafür, daß jene in der Preußi- 
chen Bank angeſammelten Beſtände von papiernen Umſatz. 
mitteln Privatbanknoten wären, nicht vorliegt. Bezeichnend 
iſt, daß der Finanzminiſter, um das unter Berufung auf ei- 
nen Noihſtand oktroyirte Papiergeld an den Mann zu brin 
gen, es anzubieten anfängt, und, obgleich die Verordnung 
dom 18. Mai beftimmte, daß für den Zinsſuß der Darlehns⸗ 
kaſſen in der Regel der Lombardzinsfuß der Preußiſchen 
Bank maßgebend ſei, den Zinsfuß der Darlehnskaſſen durch 
einfache Verfügung auf 6 Prozent herabſetzt, während der 
Bankdiskonto 8 Prozent beträgt. Wenn die Regierung, um 
die Geſchäfte der Darlehnstaſſen auszudehnen, ſich genöthigt 
ſieht, die Darlehnskaſſenſcheine 2 reſp. 2½ Prozent unter 
dem Lombardzinsfuße auszubieten, jo muß das Bedürfniß 


nach Darlehnen, welches ſeine Intenſität in dem Preiſe der 
Darlehne, dem Zinſe, ausdrückt, nicht ſehr bedeutend ſein. 
Der Finanzminiſter fängt alſo ſelbſt an, die Motive, auf 
welche die Regierung ſich zu Gunſten ihrer Maßregel berufen 
wird, thatſächlich zu entkräften. 

Thorn, den 19. Juli. 
und Gewicht bezablt, für 


Es wurden nach Qualität 


Weizen: Wifpel geſund 38 — 64 thlr. 
Roggen: Wiſpel 32 —36 thlr. 
Er fa: Wiſpel weiße 34—40 thlr. 


Gerſte: Wiſpel kleine 29 — 34 thlr. 
afer: Wiſpel 22 — 24 thlr. 
artoffeln: Scheffel 16—18 ſgr. 
utter: Pfund 6 —7 ſgr. 
ier: Mandel 3¼ —3¼ fgr. 

Stroh: Schock 9—10 thlr. 

Hen: Centner 25 ſgr. 


Agio des Ruſſiſch⸗Polniſchen Geldes. 
45½½ pCt. Ruſſiſch⸗ Papier 45— /; pCt. 
40 —44 pCt. Groß Courant 11—12 pCt. 
10— 13 pCt. Neue Silberrubel 6 bt. 
13—15 pCt. Neue Kopeken 45 pCt. 


Polniſch Papier 
Klein⸗Courant 
Alte Silberrubel 
Alte Kopeken 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 18. Juli. Temp. Wärme 13 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
11 Strich. Waſſerſtand — Fuß — Zoll unter 0. 


Briefkaſten. 


Eingeſandt. 
An die Sanitäts-Commiſſion 
Die Araberſtraße und deren Bewohner bitten um freund- 
liche Berückſichtigung. Man überzeuge ſich von dem Shmuß 
der Straße, den aufſteigenden Gerüchen und der Luft in ein- 
zelnen übervölkerten Wohnungen! Was würde eine an die 
Specereien Arabiens gewöhnte Naſe dazu ſagen? 


Einer für Viele. 


Inſerate. 
Bekanntmachung. 
Am 27. Juli d. J. 
Vormittags 12 Uhr 
fol im hieſigen Rathhaushofe ein Kutſchwagen 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung 
verkauft werden. e 
Thorn, den 6. Juli 1866. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


„Pferde Außklion. 

Am Montag den 23. Juli Vormittags 10 Uhr 
ſollen auf dem Hofe des Kaufmann Augstin, 
Neuſtadt Nr. 295 drei gute Arbeitspferde meijt- 
bietend gegen gleich baare Zahlung verkauft 
werden. 

M. Schirmer, 
Verwalter des Concurſes von C. Augſtin. 


In den Buchhandlug von Ernst Lam beck 
iſt vorräthig: 
Neuer praktiſcher 


Univerſal-Priefſteller 


für das 
geſchäftliche und geſellige Leben 


Ein 
Formular- und Muſterbuch 
zur Abfaſſung 
aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Con; 
tracten, Verträgen Teſtamenten, Boll machten, 
Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen und ande 
ren Geſchäfts Aufſätzen. 
Mit genauen Regeln 
über Brieſſtyl überhaupt und jede einzelne 
Briefgattung, insbeſondere 
einer Anweiſung zur 
Othographie und Interpunktion 
und einer möglichſt vollſtändigen Zuſammen⸗ 
ſtellung aller üblichen Titulaturen. 
Nebſt einer Auswahl von Stammbuchsaufſätzen 


und einem 


Fremdwörterbuche. 
Bearb ei tet 
bon 
Dr. L. Hiesewetter. 


17. verbeſſerte Auflage. 
Preis gebunden 15 Sgr. 


Annaberger gebirgskalß 


fortwährend friſch ab meinem Lager, die 2ſcheff 
ige Tonne mit 1 Thaler, 


Oberschlesischen Gebirgskalk 


die Waggonladung von 60 Tonnen ab Bahnhof 

Thorn, offerirt zum Preiſe von 42 Thalern 

ich €. B. Dietrich. 

OSS 
Für 3 Sgr. vorräthig in der Buch⸗ © 

3 handlung ven Ernst Lambeck: > 

Wie ſchützt man fih vor Kör- 

perſchwächt!? 

Ein Rathgeber für Jedermann, der ſei— 
nen vollen Kräftezuſtand erhalten und ſich 
vor den nachtheiligen Folgen ſchlechter Ver» 
dauung, Blutarmuth, Magenbeſchwerden ꝛe. 
bewahren will. Von Dr. Ritter. 


eleteleleielelelelgieicieleisieleie) 


Lotterie-Anzeige. 


Die Gewinne der I. u. Freilooſe zur II. 
Klaſſe, Königl. Preuß. Lotterie köunen nur ges 
gen Einſendung der Gewinnlooſe verabfolgt wer— 
den, $ 5. — Looſe zur bevorſtehenden Ziehung 
der zweiten Klaſſe am 7. Auguſt, für neu ein⸗ 
tretende Spieler zum Ermäßigungsſatze nach 8 3: 

71 72 fa  'ne /) 64 
30% rtl. 15 ½ rtl. 7% rtl. Artl. rtl. rtl. 15 ſgr. 
verſendet alles auf gedruckten Antheilſcheinen, 
gegen Poſtvorſchuß oder Einſendung des Betrages 

die Staats⸗Effekten⸗Handlung von 


M. Meyer Slellin. 


Daſelbſt find auch Looſe des König ⸗Wil⸗ 
helm⸗Vereins für die Armeen im Felde à 2 
Thlr. zu haben. 


Rriegskarlen. 


Folgende Karten des Kriegsſchauplatzes ſind ſtets 
vorräthig bei Erust beck! 
Karte des Kriegsſchauplatzes in Sachſen, 


Se 
SD 


Schleſien und Böhmen 2801. Sgr. 
andtke, Provinz Schleſien . . 10 „ 
üller s Deutſch land 10 „ 
Handtke, Mitteldeutſchland öſtl. Blett. . 20 „ 
dandtür, Milte Deutſcgland (Böhmen, Mit. 
andtke, Mittel⸗Deutſchlan öhmen, Mäh 

ren, Schleſien, Sachſen) . 8 A e 
emming's Mittel⸗Deutſchland wie vor. 5 „ 
eymann, Grafſchaft Glatz Ln 


neymann's Karte der Umgegend von Leipzig 10 „ 
— Umgegend von Naumburg, Jena, 
Zeitz, Zittau, Königgrätz, Mitten⸗ 
walde, Prag, Teautenau, Jung 
3 — — * 
ohr, Mähren und Schleſien 5 
m rovinz Schleſien 5 „ 
{ 5 


o 
— Königreich Sachen 5 „ 
Himb.⸗Sirup zu Limonade empfiehlt Horstig. 
E Wohnung von 3 Stuben, Küche, Keller 
ꝛc., von Herrn Rentier Schmidt bewohnt, iſt 
vom 1, Okt zu verm. eb. 
(Eine Familienwohnung von 3 bis 4 Stuben 
mit Zubehör, iſt in meinem Gartengrundſtück 
vor dem Bromberger-Thore neben Herrn Stach, 
ſogleich oder vom 1. Oktober ab . 


Din Stall nebff Per nsdorf,. 
in Stall nebit Remife fopleih zu vermiethen, 
E Brückenſtraße 19. ſe ſogleich zu vermiethen 


(ine Heine Familienwohnung und ein möblirtes 
S Zimmer z. v. Neuſtadt Nr. 18 


— 


= . 

ein Speicher iſt vom 1. Oftober, möblirte 
M und nmöblirte Zimmer nebſi Pferdeſtall 
fofort zu vermieten. Galler und Kohlen zum 
Verkauf. Louis Kalischer. 
Weißeſtr. Nr. 72. 


t. Markt 
N giebt Schwartz im Waiſenhauſe · 
. — I u — = — 


IJ. Simon. 

ee 186 iſt eine hertſchaftliche 

Parterre⸗Wohnung, ſowie 2 kleinere Woh⸗ 

nungen im 3. Stock vom 1. Oktober cr. zu ver⸗ 
miethen. v. Karlowski. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernſt Lambeck. 


